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IN WORT UND BILD 207

SB'CQ ging, bann brauchte ich mir her

3roölfbunbert granfen roegen bod) leinen
31ugenblid Sorgen 3U machen.

Unterhalb bes fReutibofes, als ich ben

Dobelbad) neben ber Strlafce raufdj-en hörte,
ftanb id) jtill unb nahm meinen Beirats»
Settel aus bem Sadbüdjlein. 3d) gerrife

ihn Sorgfältig in bunbert roingige gebdjen
unb gab biefe bem oergnüglidjen SBaffer
mit.

Daheim ift mir nach jenem dlbenb alles
oeränbert oorgefornmen. 3d» habe mich
Selber nicht mehr recht oerftehen tonnen
unb es iSt mir eigentlich bis heute ein

dfätfel geblieben, roie ein SDtenfdj jogufagen
oon einem Dag auf ben anbern ben ge=

funben Sterjfanb oerlieren unb fid) fdjlanf»
meg einbilden tann, ber Herrgott fei ertra
feinetroegen eine Stunde früher als fonft
aufgeftanben. 2Bie einem fo gm ei Wugen

nachlaufen tonnen überallhin, mo man geht
unb ficht, roie man fie immer oor fid) ficht,
roähreub ber Sirbett, oor bem ©tnfdjlafen
unb fogar nachts im Draume. SBenn ich'

allein im Saufe mar, ging id) burd) alle

fRäume, immer mit ben rounberlid)ften
©ebanJen im Stopf. 2Bie roirb es ihr
gefallen? Das roirb mertroürbig fein, roenn
fie einmal ba daheim ift! 3h blidte abends
in bie dämmerige Äüdje hinein: ba am
Serb roirb fie ftehen! Unb fein SOtenfdj

roirb mir's oerroeh'ren, bah ich ihr im heim»

lidjen einen 5\ufj gebe

Den erften Sonntag brachte idj's noch über mich, ge»

ruhig unb gebulbig baheim 3U fifeen. Im am groeiten fdjon

3og es mich roie mit taufenb unfidjtbaren gäben nach ben

Sudjenegg=Söfen hinauf.
SBährenb idj langfam unb möglidjft unauffällig an

bem betannten Saus oorbeifdjlenberte unb doch babei meine

Wugen oerftohlen fleifeig umgehen lieh, fah id) bie 3uli
richtig unter einem offenen 3ammerfenfter ftehen. 9tod)
niel hübfdjer roar fie, als id) fie mir innerlich oorgeftellt;
auch bas Dadjen unb IRebenausfehen hatte fie noch. Dtber

ein rafches, beinahe oeriegenes Wbroinfen fagte mir, bah
heute nicht ber Dag fei.

CEinige Dage barauf übergab mir Äafpar in unferer

gemeinfchaftlidjen Cammer abenbs oor bem 3ubettgeljen
ein äertnülltes, aufgefdjnittenes 23riefdjen mit ber Wuffdjrift:
„Wn Serrn 23änöer Sohn in Unterbuchen." ©s fei jeden»

falls an bie unrechte Wbreffe getommen, fagte er unb grinfte.
3d) betam ein fchmales 93Iättdjen Rapier 3toifdjen bie ginger,
bas bie turge dlotig enthielt:

Die Schweiz und die evakuierten im Japre 19U/15.
Dach einer 5ederzeidwung oon Eduard Rcnggli, Euzern.

SBiele 33tätter firtb gefcijaffen Wor&en, ba§ äftittlcramt ber ©djweij ju berftnnBtlbïicïjen
unb erinnernd fefijulj alten, aber nur gang wenige finb um bie flippe perumgefmnmen, mo
baë ©rfjafiene bie Sâc£)erltc£)ïett unb Sïûljrfeltgfeit bernichtet. Em fo mehr barf man auf ba§
S3Iatt eines fûnftferë pinmeijen, bem cê gelungen ift, bie fdjwterige SfufgaPe miirbig unb
einfach, faft alten berftänblicfj, gu töfen.

Sag einen ©tra^t bon beinern Sicht,
D Seimatpimmct, jene SBrüber grüben,
gür bie ba§ ©cfjidifal SJÎârtrerïronen ffidjt;
Die fjetbenfjaft ber Sfnbern gehler büfenl

®iefe hohen SBorte SKaria 3®afer§ marcn bem ernften Sugerner SDtaler Sîenggti Qnfpd
ration unb SSormurf, benen fein befonbereS fönnen au8brud§botte gorm gab. Unb Wie fein
unb einfach ift bie S)arftettung : aus büfterem ®untet tommen bie ©eftatten ber unPerfdjutbef
©fenben in ein lidjtfrofjeg Saub unb werben Don gwei grauen begrübt. Xücfjtige, einfache
©chweigerinnen finb es, warme SÖtenfdjen, mit tpetferwitten, bie Pom @cf)ic!fat ©epeitfctjten mit
ftarfen ,§änben petmatmärtS gu leiten. — ©in Statt, bem wir wcitefte Verbreitung wünfchen.

„SBitte bringenft nicht mehr 3U Jörnen. 3."
Der itafpar hat fidj jeht nicht mehr halten Jönnen,

er hat überlaut in bie Cammer herausgetadjt. 3d) hab
ihn bloh angefehen unb hab gefagt, einer, ber mit 3örben
hanbeln Jönnte, brauchte roegen foroas feinen gutter»
fdjneibftuhl nicht auf3ureihen.

31m Sonntag brauf brad)te id) burd) einen Unecht
aus ber Suchenegg in ©rfabrung, bah fidj bie 3uli oor
adjt Dagen mit bem Sohne feines SReifters oerlobt habe,
bent fie fchon lange über ben SBeg gelaufen fei. —

SBenn ber 3afpar bamals beim Uebergeben bes 23rief=
leins nidjt gegrinft unb geladjt hätte, fo roürbe ich gan3
beftimmt an jenem Wbenb 3u ihm gefagt haben: „So —
oon mir aus Jannft bu bir jeijt 3eit laffen. Söflein hin
ober her, mit ber Seiraterei ift's bei mir Sdjlujj."

3eht aber ift bie Sache anbers geroefen. ©s hat fidj
jefet barum gehanbelt, ihm bas ©rinfen unb Auslachen
auf bie rechte Wrt gurüdgugeben.

(Sdjluf) folgt.)

Cin öang burd) bie Uorgefd)id)te bes Kantons Bern.
2Bir möchten es hier unternehmen, an öanb einiger roelche ber SRenfd) an dücrfgeugen, SBaffen unb Schmud

5unbe ber lebten 3eit ben Defer in biejenige 3eit guriicf» juriidgelaffen hat.
3uführen, roeldje man bie $orgefdjid)te nennt. 2Bir haben Die älteften gunbe betreffen bie .Uultur ber jüngern
barüber feine fdjriftlidje 5\unbe, fonbcrn nur bie Ueberrefte, Steinjeit, bes fogenannten IReoIithifums. 3n biefer dl ach»
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Weg ging, dann brauchte ich mir der

Zwölfhundert Franken wegen doch keinen

Augenblick Sorgen zu machen.

Unterhalb des Reutihofes, als ich den

Tobelbach neben der Striaße rauschen hörte,
stand ich still und nahm meinen Heirats-
Zettel aus dem Sackbüchlein. Ich zerriß
ihn sorgfältig in hundert winzige Fetzchen

und gab diese dem vergnüglichen Wasser
mit.

Daheim ist mir nach jenem Abend alles
verändert vorgekommen. Ich habe mich
selber nicht mehr recht verstehen können

und es ist mir eigentlich bis heute ein

Rätsel geblieben, wie ein Mensch sozusagen

von einem Tag auf den andern den ge-
funden Verstand verlieren und sich schlank-

weg einbilden kann, der Herrgott sei extra
seinetwegen eine Stunde früher als sonst

aufgestanden. Wie einem so zwei Augen
nachlaufen können überallhin, wo man geht
und steht, wie man sie immer vor sich sieht,

während der Arbeit, vor dem Einschlafen
und sogar nachts im Traume. Wenn ich

allein im Hause war, ging ich durch alle

Räume, immer mit den wunderlichsten
Gedanken im Kopf. Wie wird es ihr
gefallen? Das wird merkwürdig sein, wenn
sie einmal da daheim ist! Ich blickte abends
in die dämmerige Küche hinein: da am
Herd wird sie stehen! Und kein Mensch

wird mir's verwehren, daß ich ihr im heim-
lichen einen Kuß gebe.

Den ersten Sonntag brachte ich's noch über mich, ge-

ruhig und geduldig daheim zu sißen. Am am zweiten schon

Zog es mich wie mit tausend unsichtbaren Fäden nach den

Buchenegg-Höfen hinauf.
Während ich langsam und möglichst unauffällig an

dem bekannten Haus vorbeischlenderte und doch dabei meine

Augen verstohlen fleißig umgehen ließ, sah ich die Juli
richtig unter einem offenen Kammerfenster stehen. Noch

viel hübscher war sie, als ich sie mir innerlich vorgestellt:
auch das Lachen und Nebenaussehen hatte sie noch. Aber
ein rasches, beinahe verlegenes Abwinken sagte mir, daß

heute nicht der Tag sei.

Einige Tage darauf übergab mir Kaspar in unserer

gemeinschaftlichen Kammer abends vor dem Zubettgehen
ein zerknülltes, aufgeschnittenes Briefchen mit der Aufschrift:
.,An Herrn Bänder Sohn in Unterbuchen." Es sei jeden-
falls an die unrechte Adresse gekommen, sagte er und grinste.
Ich bekam ein schmales Blättchen Papier zwischen die Finger,
das die kurze Notiz enthielt:

Vie Schwer unä <iie evakuierten im Zahre 1914/15.
Nach einer Secierzieichnung von Käusrä NcnggN, Ludern.

Viele Blätter sind geschaffen worden, das Mittlcramt der Schweiz zu versinnbildlichen
und erinnernd festzuhalten, aber nur ganz wenige sind um die Klippe herumgekommen, wo
das Erhabene die Lächerlichkeit und Rührseligkeit vernichtet. Um so mehr darf man auf das
Blatt eines Künstlers hinweifen, dem es gelungen ist, die schwierige Aufgabe würdig und
einfach, fast allen verständlich, zu lösen.

Laß einen Strahl von deinem Licht,
O Heimathimmel, jene Brüder grüßen,
Für die das Schicksal Märtrerkronen flicht;
Die heldenhaft der Andern Fehler büßen!

Diese hohen Worte Maria Wafers waren dem ernsten Luzerner Maler Renggli Jnspi-
ration und Vorwurf, denen sein besonderes Können ausdrucksvolle Form gab. Und wie fein
und einfach ist die Darstellung : aus düsterem Dunkel kommen die Gestalten der unverschuldet
Elenden in ein lichtfrohes Land und werden von zwei Frauen begrüßt. Tüchtige, einfache
Schweizerinnen sind es, warme Menschen, mit Helferwillen, die vom Schicksal Gepeitschten mit
starken Händen heimatwärts zu leiten. — Ein Blatt, dem wir weiteste Verbreitung wünschen.

„Bitte dringenst nicht mehr zu komen. I."
Der Kaspar hat sich jetzt nicht mehr halten können,

er hat überlaut in die Kammer herausgelacht. Ich hab
ihn bloß angesehen und hab gesagt, einer, der mit Körben
handeln könnte, brauchte wegen sowas seinen Futter-
schneidstuhl nicht aufzureißen.

Am Sonntag drauf brachte ich durch einen Knecht
aus der Buchenegg in Erfahrung, daß sich die Juli vor
acht Tagen mit dem Sohne seines Meisters verlobt habe,
dem sie schon lange über den Weg gelaufen sei. —

Wenn der Kaspar damals beim Uebergeben des Brief-
leins nicht gegrinst und gelacht hätte, so würde ich ganz
bestimmt an jenem Abend zu ihm gesagt haben: „So ^
von mir aus kannst du dir jetzt Zeit lassen. Höflein hin
oder her, mit der Heiraterei ist's bei mir Schluß."

Jetzt aber ist die Sache anders gewesen. Es hat sich

jetzt darum gehandelt, ihm das Grinsen und Auslachen
auf die rechte Art zurückzugeben.

(Schluß folgt.)
»»»»»»

(in Ssng durch die Vorgeschichte des Ksntons gern.
Wir möchten es hier unternehmen, an Hand einiger welche der Mensch an Werkzeugen, Waffen und Schmuck

Funde der letzten Zeit den Leser in diejenige Zeit zurück- zurückgelassen hat.
Zuführen, welche man die Vorgeschichte nennt. Wir haben Die ältesten Funde betreffen die Kultur der jüngern
darüber keine schriftliche Kunde, sondern nur die Ueberreste, Steinzeit, des sogenannten Neolithikums. In dieser Nach-



208 DIE BERNER WOCHE

eisjeit berrfcbten in ber Schweis äönltcf>e ïlimatifdje Per»
bältniffe roie beutjutage. Didjte fiaubroälber bebedten bas
fianb; eine Dierroelt beoölterte fie, roelcbe fid) non ber

Sig. 1. Steinbeil »om Cautenkessel.

beutigen nur burcb ben unenblid) größern Peidjtum unter»
fdjieb. Der Pîenfd) mar feßbaft geroorben unb roobnte in
Pfahlbauten unb auch in P3obngruben. Heberrefte foldjer
SPobngrubenanlagen fanb Dr. 91. Ptütler in ßaufen, bem
roir ein Steinbeil (Sag. 1) unb einen

'

gfeuerfteinfdjaber
aus ber bortigen ©egenb oerbanten. Diefe Smnbe
mürben auf Pedern gemacht unb finb oermuttidj burd)
ben Pflug ans Dagestidjt geförbert roorben. Die nieten
PSobngruben, bie in unferem ßanbe beftanben babett
miiffen, finb unsroeifelbaft bem ßanbbau 3um Opfer gefallen.
3u ben roenigen richtig ausgegrabenen unb beobachteten
gehören biejenigen bei ber ©asfabrit in Pafet, too ungefähr I

50 folcber aufgebedt mürben. Die einen hatten fentrecbte
PSanbungen unb roaren burcbfdjnittlid) 2,5 Pteter tief. Sie
miiffen auf irgenb eine Pfeife mit Srledjtroert ausgefüttert
geroefen fein, bas mit ßebnt beftricfjen mürbe. Die anbern
maren oon fcbalenförmigem Quecfdjnitt. 3toeifeIlos beftanb
barüber ein Oberbau aus Stroth ober Sdjilfbäd)ern.
Pfoftenlöäjer baoon finb gan3 feiten gefunben roorben.
ffreuerftellen fanben fid) mehrere. Daraus gebt beroor, bah
roenigftens bie PSobngruben mit fenlredjten PSänben nicht
blofee Kellerräume roaren, fonbern roirrlidje Sebaufungen
barftellten. Diefe PSobngruben oon Safel gehören ihrem
reichen 3nbalt nadj alferbings fdjon in bie jüngere (Sifenjeit,
bodj ftebt es außer 3n>eifel, bah auch fdjon PSobngruben
in ber jüngern Steigert beftanben haben.

PSobl audj biefer 3eit gehört ber Schalendem oon
Droann an, ber als roiltïommenes ©efdjent bes Silbbauers
51. £ännp in Sern ins fçjiftorifcbe Ptufeum oon Sern
gelangt ift. Sr roeift fünf Pertiefungen ober Schalen auf
unb bat religiöfe Sebeutung. 3n Stanbinaoien bat man
insbcfonbere foldje Schalen auf mächtigen Steinplatten»
gräbern gefunben, too ihnen ber Potfsmunb Den Pamen
©Ifenmübten gegeben bat.

3n bie Sronjejeit oerfeßt uns ein Pteffer aus bem
Senfebett bei Sdjroarsenburg. ©s ift oon bödjft eigen»

artiger $orm. (Sag. 2.) Seine Spiße ift abroärts gebogen,
im ©egenfaß 3U ben oielen Pteffern ber Promepfabtbauten
ber Sdjroeiserfeen. Der ©riff ift burdj»
brochen unb befaß urfpriinglidj eine ©inlage
aus Knodjen. Das Pteffer enbigt in einem
ftarten Knauf. Da bas Pteffer nicht in uc»
fprünglidjer ßagerftätte gefunben tourbe,
bürfen roir feine Sdjlüffe 3ieben, ob es fid)'

um eine Sefiebelungsfpur ober um eine
©rabbeilage banbelt. Die ©räber ber
Sron3e3eit finb meiftens äußerlich nicht
fid)tbar, fo baß oft nur 3ufaIIsgrabungen
ihre Pnroefenbeit perraten.

3n 'bie jüngere ©ifen3eit gehören bie
gunbe oon Siimpli3. Sei ber Pusbeitung
einer Kiesgrube hinter bem ßaufe bes
Saumeifters S. ©lioio lam ein glacbgrab
3um Sorfdjein, in bem ein Sïelett lag. Pn
Prmen unb Süßen fanb fid) je ein Sing,
bie Sußringe mit Stöpfelfchließe. Diefer
3funb ift ber erfte eifen3eitlidje in biefer
©egenb. (f$fig. 3.) Dagegen finb ähnliche
Smnbe in ber Stabt Sern gêmadjt roorben.
PSir nennen nur folcbe oon ber Sdjroar3tor=
ftrafee, ber Ppbed, Scboßßalbe, Surgern»
giel, Spitalader, Diefenaubatbinfel, 3oIIi=
ïofen. Daraus gebt beroor, baß in ber
jüngern ©ifen3eit, in welcher bie Kelten
unfer ßanb bewohnten, eine ftarte Sefieb»
lung oorbanben roar, ©aefar felber ermähnt,
bab ber ïeltifdje Stamm ber £eIoetier bei
feiner Pusroanberung 12 Stäbte unb 400
Dörfer bewohnte. 3eugen baoon finb baupt» $jg 2.
fächlich bie ©räberfelber, oon Denen Ptün» Broncemesser ».
fingen Das größte betannte befaß. Son ben scftwarzenburg.
Stäbten bat man nur bie Spuren einer
einsigen gefunben, berjenigen auf ber Diefenau. Dort fanb
man um bie Ptitte bes oorigen Saßrbunberts maffenroeife
PSaffen unb betrachtete bie Diefenau als ein beloetifdjes
Sd)ladjtfelb. ß>eute ift man 311 ber PnficEjt getommen, baß
fidj auf ber bortigen £albinfel eine beloetifche Stabt be=

fanb, bie oermöge ihrer Sage leicht 3U oerteibigen roar.

grühfle?d)ichtlid)e «yunbe.

3n bie galtorömifche 3eit treten roir ein an toanb
eines Kentelïruges, ber in Sipfdjal 3roifdhen Droann unb

Sig. 3. Catèneîund von Bümpllz. Zwei jlrni» und zwei Sussringe.
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eiszeit herrschten in der Schweiz ähnliche klimatische Ver-
Hältnisse wie heutzutage. Dichte Laubwälder bedeckten das
Land: eine Tierwelt bevölkerte sie, welche sich von der

Kig. 1 Sleinbeil vom csutenkessel.

heutigen nur durch den unendlich größern Reichtum unter-
schied. Der Mensch war sehhast geworden und wohnte in
Pfahlbauten und auch in Wohngruben. Ueberreste solcher

Wohngrubenanlagen fand Dr. A. Müller in Laufen, dem
mir ein Steinbeil (Fig. 1) und einen Feuersteinschaber
aus der dortigen Gegend verdanken. Diese Funde
wurden auf Aeckern gemacht und sind vermutlich durch
den Pflug ans Tageslicht gefördert worden. Die vielen
Wohngruben, die in unserem Lande bestanden haben
müssen, sind unzweifelhaft dem Landbau zum Opfer gefallen.
Zu den wenigen richtig ausgegrabenen und beobachteten
gehören diejenigen bei der Easfabrik in Basel, wo ungefähr
50 solcher aufgedeckt wurden. Die einen hatten senkrechte

Wandungen und waren durchschnittlich 2.5 Meter tief. Sie
müssen auf irgend eine Weise mit Flechtwerk ausgefüttert
gewesen sein, das mit Lehm bestrichen wurde. Die andern
waren von schalenförmigem Querschnitt. Zweifellos bestand
darüber ein Oberbau aus Stroh- oder Schilfdächern.
Pfostenlöcher davon sind ganz selten gefunden worden.
Feuerstellen fanden sich mehrere. Daraus geht hervor, daß
wenigstens die Wohngruben mit senkrechten Wänden nicht
bloße Kellerräume waren, sondern wirkliche Behausungen
darstellten. Diese Wohngruben von Basel gehören ihrem
reichen Inhalt nach allerdings schon in die jüngere Eisenzeit,
doch steht es außer Zweifel, daß auch schon Wohngruben
in der jüngern Steinzeit bestanden haben.

Wohl auch dieser Zeit gehört der Schalenstein von
Twann an, der als willkommenes Geschenk des Bildhauers
K. Hänny in Bern ins Historische Museum von Bern
gelangt ist. Er weist fünf Vertiefungen oder Schalen auf
und hat religiöse Bedeutung. In Skandinavien hat man
insbesondere solche Schalen auf mächtigen Steinplatten-
gräbern gefunden, wo ihnen der Volksmund den Namen
Elfenmühlen gegeben hat.

In die Bronzezeit versetzt uns ein Messer aus dem
Sensebett bei Schwarzenburg. Es ist von höchst eigen-

artiger Form. (Fig. 2.) Seine Spitze ist abwärts gebogen,
im Gegensatz zu den vielen Messern der Pronzepfahlbauten
der Schweizerseen. Der Griff ist durch-
krochen und besaß ursprünglich eine Einlage
aus Knochen. Das Messer endigt in einem
starken Knauf. Da das Messer nicht in ur-
sprünglicher Lagerstätte gefunden wurde,
dürfen wir keine Schlüsse ziehen, ob es sich

um eine Besiedelungsspur oder um eine
Grabbeilage handelt. Die Gräber der
Bronzezeit sind meistens äußerlich nicht
sichtbar, so daß oft nur Zufallsgrabungen
ihre Anwesenheit verraten.

In 'die jüngere Eisenzeit gehören die
Funde von Bümpliz. Bei der Ausbeitung
einer Kiesgrube hinter dem Hause des
Baumeisters B. Clivio kam ein Flachgrab
zum Vorschein, in dem ein Skelett lag. An
Armen und Füßen fand sich je ein Ring,
die Fußringe mit Stöpselschließe. Dieser
Fund ist der erste eisenzeitliche in dieser
Gegend. (Fig. 3.) Dagegen sind ähnliche
Funde in der Stadt Bern gemacht worden.
Wir nennen nur solche von der Schwarztor-
straße, der Nydeck, Schoßhalde, Burgern-
ziel, Spitalacker, Tiefenauhalbinsel, Zolli-
kofen. Daraus geht hervor, daß in der
jüngern Eisenzeit, in welcher die Kelten
unser Land bewohnten, eine starke Besied-
lung vorhanden war. Caesar selber erwähnt,
daß der keltische Stamm der Helvetier bei
seiner Auswanderung 12 Städte und 400
Dörfer bewohnte. Zeugen davon sind Haupt- zjg. z.
sächlich die Gräberfelder, von denen Mün- »roncemeszer v.
singen das größte bekannte besaß. Von den Scvwsrzenburg.
Städten hat man nur die Spuren einer
einzigen gefunden, derjenigen auf der Tiefenau. Dort fand
man um die Mitte des vorigen Jahrhunderts massenweise
Waffen und betrachtete die Tiefenau als ein helvetisches
Schlachtfeld. Heute ist man zu der Ansicht gekommen, daß
sich auf der dortigen Halbinsel eine helvetische Stadt be-
fand, die vermöge ihrer Lage leicht zu verteidigen war.

Frühgeschichtliche Funde.

In die gallorömische Zeit treten wir ein an Hand
eines Henkelkruges, der in Bipschal zwischen Twann und

Sig. Z. catènànU von kümpliz. Awei Hrm- unä Zwei Sussringe.
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Sigerj irt einem fafdjinenartigen Sfledjftoerï unter SBaffer

gefunben tourbe. (fÇig. 4.) Das Siftorifdje Stufeum oer=

bantt feine 3utoenbung #errn Silbbauer 3. Sännt} in
Sern. Das SRaterial bes Senfelfruges ift rotglafierter Don.
Huf bem birnenförmigen Sauibe feben mir einen nach lints
fpringenben Stier, ber einem beutlidj umriffenen Sär folgt,
llnoollftänbig erhalten ift bie britte giguD «ine Sirfddub
barftellenb. Der gorm nach entftammt biefes Stüd ber

gallifdjen SBerïftâtte oon St.Sémt). ©allien befab fd>on

3ur 3eit 3ulius ©aefars bebeutenbe Döpfereien, aus benen

maïïenbaft ©efäbe an bie teltifdjen Sölter bis nach Söhnten
abgegeben tourben. 9Ils bie iRömer bas fianb erobert batten,
lernten bie ©allier bie oberitalifdje Döpfertedjni! lernten,

toie fie in 2lre330 ausgeübt tourbe. Diefe beftanb barin,
auf bie Dongefäbe eine flüffige fiebmmaffe auf3uïleben, toie

ettoa unfere 3uderbäder Ser3ierungen aus 3ader auf ben

ftudjen anbringen. 3uerft beftanben fie in SIätteroer3ie=

tungen, fpäter ging man 3U ber Darftellung oon Dieren
unb Wenfdjen über. Diefe Dedjnit beifet man Sarbotin»
tedjniï. 3n ber Döpferei oon St.fRémp tourben allerbings
bauptfädjlid) ©efäbe aus toeibüdjem Sfeifenton oerfertigt,
tcäbrenb ber fçjentelïcug aus rotem Don beftebt. Daneben

tourben aus St. fRémi) aud) Statuetten ausgeführt. 3mei
foldje, bie .Senus barftellenb, finb in bem römifdjen Sfrieb-
bofe bes fRobfelbes bei Sern ausgegraben toorben. Drob
ber Serfdjiebenbeit bes Dons geben toir faum fehl, ben

Sentelfrug oon Sipfcbal aud) biefem Itrfprungsort 3U3U=

toeifen.

©in originelles Stüd römifdjer Srooin3ialtunft ift bas

©efdrenf bes Serrn ©rafen Saeffp, früheren ©efanbten

am Satitan. ©s ift ein maffioer Brokering mit einer

auffifeenben geflügelten männlichen ©ottbeit. 3n ber ©r=

tlärung biefes originellen Stüdes, toeldjes bei einem Säufer»
bau in fiugano 3um Sorfdjein tarn, geben bie Meinungen
ber Srdjäologen auseinander. Die einen halten es für eine

5IppIitation an einer Sronjeoafe ober an einem Werbe»
gefdjirr, bie anbern für eine fieitriemenöfe.

3n bie frübgermanifdje 3eit gehören bie Srunbe, bie in
einem gemauerten Steinliftengrab bei Weterlen in ber Sähe
ber -ftirdje aufgebedt tourben. ©s ift bies eine ©ürtel»

Ulbert Jahn flSH—1900).
©in berttifdjer Sltertumsforfdier.

Das biesiäbrige Seujabrsblatt ber ßiterarifcben ©efell»

fdjaft in Sern ift bem Slnbenfen beê bernifdjen §iftortfcr8
unb Sltertumsforfdjer Gilbert 3abn getoibmet*) unb 3toar
enthält es neben einem intereffanten fiebensabrih unb einer

SBürbigung bes fiebenstoerïes bes ©elebrten aus ber

fleißigen unb gcioanbten gcber beê Searbeiterê Dr. Dtto
Dfdjumi ein Seqeicbnis ber Sdjriften unb 51bbanblungen
unb eine Sn3abl Sriefe Slbert 3abns aus feiner S«ibel=
berger Stubien3eit.

Ulbert 3abn toar ber Sohn bes aus Sadjfen gebür»

tigen unb feit 1804 in Sern niebergelaffenen fiarl 3abrt,
ber an ber Serner Stabemie Srofeffor ber beutfcben Spradje
unb fiiteratur toar unb 1854 ftarb. Gilbert follte, toie feine
beiben älteren Srüber, Dbeologe toerben. ©r abfoloierte an
ber Stabemie ben 'Dreijährigen pf)iloIogifd)en 5turfus unb
ein breijäbriges Dbeologieftubium. Die toiffenfdjaftlidjen
Arbeiten, bie biefes Stubium abfdjloffen, bradjten ihm bas
Sob feines ßebrers unb ein atabentifdjes fReifeftipenbium
ein, mit bem er fid} 3unädjft nad) Setbeiberg begab, ©r
hatte fid) für bie atabemifdhe fiaufbabn entfdjloffen. 3n

*) 9iciija£)ts61att ber Siterarifdjen @efet((cbaft Sern auf ba§ 3aljr
1916. Stu§ bem KadEjIaffe SIlBcrt 3atjn§ 1811—1900. Sßon Dr. Dtto
Xfcljumt. SOtit einem S8ilbni§ Sttßert 3at}nä, Söern. ®ruct unb SSerlag
bon S. g. S8pj3 1915. 75 @. 4".
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fdjnalle aus ©ifen, toeldje als eitrige Seigabe bem Doten
ins ©rab gelegt tourbe.

tu ï;• ' '
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Sig. 4. lienkelkrua non Bipsdtal.

Solibe Steintiftengräber tourben oon Surgunbern unb
Siemannen errichtet, bie nach bem 2Beg3uge ber fRömer
fid) über unfer Sanb oerbreiteten. C. Dftbumi.

Seibeiberg oerblieb er toäbrenb 3toei Semeftern, toanbte
fid) bann nach Wündjen, too er bauptfäcblidj Sr^äologie
hörte. Son SRündjen toeg tourbe er als fiebrer an bas
neugegrünbete ©pmnafium in Siel berufen. 3mei 3abrc
fpäter erhielt er an ber unteren 3nbuftriefd)ule in Sern
eine Sebrftetle für beutfdjc Sprache unb @efä)id)te. ßmifdtcn
1847—1852 fobann toirîte er als fiebrer ber tlaffifdjen
Sprache an ber untern fRealfdjule. Si«r fanb feine fiebr»
tätigteit einen febroffen Dlbfdjlufe; aus oerftbiebenen ©rünben
muhte er feine ©ntlaffung nehmen, fitlle Snftrengungen,
toieberum iit ben Sdjulbienft 3U gelangen unb toomöglid)
eine Srofeffur an einer Sodjfdjule 3u erringen, toaren frudjt»
los. ©r muhte froh fein, im eibgenöffifdjen Sertoaltungs»
bienft unter3u!ommen. Son 1853—57 toar er eibgenöffifd)er
2Ird}ioarabjuntt 3ur Orbnung unb fRegiftrierung bes bel=
oetifiben Srdjios, bis 1862 ©ebilfe am eibgenöffifdjen Srdjto,
bis 1868 eibgenöffifcfjer Sibliottjetar, bis 1878 Setretär bes
eibgenöffifdjen Departements bes 3nnern unb oon 1879
bis 1895 3an3lift besfelben Departements.

Seben feiner Serufstätigteit toibmete er fidj mit gan3er
Seele ber arcbäologifdjen ©rforfebung feiner Seimat. fiein
Çunb im Sernerlanbe entging feiner Sufmerïfamïeit. Siele
oott ihnen bebadjte er mit ausfübrlidjen Sefpredjungen in
Srofibüren ober in 3«itfdjriften unb 3eitungen; fo ben
groben Çunb oon römifdjen 3aifermiin3en in ber Sieler
Srunnquellgrotte, bie Sfablbaufunbe im SRoosfeeborffee,
ben er im Serbft 1854 gemeinfd)aftli(b mit Srofeffor oon
Storlot unb Dr. 3. Ublmann erforfdjte, bie Sallftatter

lbl

Ligerz in einem faschinenartigen Flechtwerk unter Wasser

gefunden wurde. (Fig. 4.) Das Historische Museum ver-
dankt seine Zuwendung Herrn Bildhauer K. Hänny in
Bern. Das Material des Henkelkruges ist rotglasierter Ton.
Auf dem birnenförmigen Bauche sehen wir einen nach links
springenden Stier, der einem deutlich umrissenen Bär folgt.
Unvollständig erhalten ist die dritte Figur, eine Hirschkuh

darstellend. Der Form nach entstammt dieses Stück der

gallischen Werkstätte von St.Rêmy. Gallien besah schon

zur Zeit Julius Caesars bedeutende Töpfereien, aus denen

massenhaft Gefäße an die keltischen Völker bis nach Böhmen
abgegeben wurden. Als die Römer das Land erobert hatten,
lernten die Gallier die oberitalische Töpfertechnik kennen,

wie sie in Ärezzo ausgeübt wurde. Diese bestand darin,
auf die Tongefähe eine flüssige Lehmmasse aufzukleben, wie

etwa unsere Zuckerbäcker Verzierungen aus Zucker auf den

Kuchen anbringen. Zuerst bestanden sie in Blätterverzie-

rungen, später ging man zu der Darstellung von Tieren
und Menschen über. Diese Technik heißt man Barbotin-
technik. In der Töpferei von St.Römy wurden allerdings
hauptsächlich Gefäße aus weißlichem Pfeifenton verfertigt,
während der Henkelkrug aus rotem Ton besteht. Daneben

wurden aus St. Remy auch Statuetten ausgeführt. Zwei
solche, die.Venus darstellend, sind in dem römischen Fried-
Hofe des Rohfeldes bei Bern ausgegraben worden. Trotz
der Verschiedenheit des Tons gehen wir kaum fehl, den

Henkelkrug von Bipschal auch diesem Ursprungsort zuzu-

weisen.

Ein originelles Stück römischer Provinzialkunst ist das

Geschenk des Herrn Grafen Paeffy, früheren Gesandten

am Vatikan. Es ist ein massiver Bronzering mit einer

aufsitzenden geflügelten männlichen Gottheit. In der Er-
klärung dieses originellen Stückes, welches bei einem Häuser-
bau in Lugano zum Vorschein kam, gehen die Meinungen
der Archäologen auseinander. Die einen halten es für eine

Applikation an einer Bronzevase oder an einem Pferde-
geschirr, die andern für eine Leitriemenöse.

In die früh germanische Zeit g ehören die Funde, die in
einem gemauerten Steinkistengrab bei Pieterlen in der Nähe
der Kirche aufgedeckt wurden. Es ist dies eine Gürtel-

Mdett sghn (I8II—1?00).
Ein bernischer Altertumsforscher.

Das diesjährige Neujahrsblatt der Literarischen Gesell-

schaft in Bern ist dem Andenken des bernischen Historikers
und Altertumsforscher Albert Iahn gewidmet*) und zwar
enthält es neben einem interessanten Lebensabriß und einer

Würdigung des Lebenswerkes des Gelehrten aus der

steißigen und gewandten Feder des Bearbeiters Dr. Ottv
Tschumi ein Verzeichnis der Schriften und Abhandlungen
und eine Anzahl Briefe Albert Jahns aus seiner Heidel-
berger Studienzeit.

Albert Iahn war der Sohn des aus Sachsen gebür-
tigen und seit 1804 in Bern niedergelassenen Karl Iahn,
der an der Berner Akademie Professor der deutschen Sprache
und Literatur war und 1854 starb. Albert sollte, wie seine

beiden älteren Brüder, Theologe werden. Er absolvierte an
der Akademie den dreijährigen philologischen Kursus und
ein dreijähriges Theologiestudium. Die wissenschaftlichen
Arbeiten, die dieses Studium abschlössen, brachten ihm das
Lob seines Lehrers und ein akademisches Neisestipendium
ein. mit dem er sich zunächst nach Heidelberg begab. Er
hatte sich für die akademische Laufbahn entschlossen. In

*1 Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr
1916. Aus dem Nachlasse Albert Jahns 1811—1900. Von Dr. Otto
Tschumi. Mit einem Bildnis Albert Jahns, Bern. Druck und Verlag
von K. I. Wyß 1915. 75 S. 4°.
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schnalle aus Eisen, welche als einzige Beigabe dem Toten
ins Grab gelegt wurde.

Sig.4. Nenkelkrug von Mpschsl.

Solche Steinkistengräber wurden von Burgundern und
Alemannen errichtet, die nach dem Wegzuge der Römer
sich über unser Land verbreiteten. O. Tschumi.

Heidelberg verblieb er während zwei Semestern, wandte
sich dann nach München, wo er hauptsächlich Archäologie
hörte. Von München weg wurde er als Lehrer an das
neugegründete Gymnasium in Viel berufen. Zwei Iahre
später erhielt er an der unteren Industrieschule in Bern
eine Lehrstelle für deutsche Sprache und Geschichte. Zwischen
1347—1852 sodann wirkte er als Lehrer der klassischen
Sprache an der untern Realschule. Hier fand seine Lehr-
tätigkeit einen schroffen Abschluß: aus verschiedenen Gründen
muhte er seine Entlassung nehmen. Alle Anstrengungen,
wiederum in den Schuldienst zu gelangen und womöglich
eine Professur an einer Hochschule zu erringen, waren frucht-
los. Er muhte froh sein, im eidgenössischen Verwaltungs-
dienst unterzukommen. Von 1853—57 war er eidgenössischer
Archivaradjunkt zur Ordnung und Registrierung des hel-
vetischen Archivs, bis 1862 Gehilfe am eidgenössischen Archiv,
bis 1363 eidgenössischer Bibliothekar, bis 1378 Sekretär des
eidgenössischen Departements des Innern und von 1879
bis 1895 Kanzlist desselben Departements.

Neben seiner Berufstätigkeit widmete er sich mit ganzer
Seele der archäologischen Erforschung seiner Heimat. Kein
Fund im Bernerlande entging seiner Aufmerksamkeit. Viele
von ihnen bedachte er mit ausführlichen Besprechungen in
Broschüren oder in Zeitschriften und Zeitungen: so den
großen Fund von römischen Kaisermünzen in der Vieler
Brunnguellgrotte. die Pfahlbaufunde im Moosseedorfsee,
den er im Herbst 1354 gemeinschaftlich mit Professor von
Morlot und Dr. I. UHImann erforschte, die Hallstatter
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